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J. R. J.
Gebeth.

Gerr JEſu, treuer und hochverdien.
Meu ter Heiland, verleihe uns das Licht
deines Heiligen Geiſtes, daß wir den rech
ten Verſtand deines Worts einſehen mo
gen. Neige aber auch unſere Hertzen zum
Gehorſam derWahrheit. Damit uus alſo
dein Wort eine Urſach unſerer ewigen
Seligkeit ſeyn koune. Thue ſolches um
deiner Liebe willen, Amen.

Tert.
Rom. 9, 14.18.

EDas wollen wir denn hie ſa
G recht? Das ſeh ferne. Dennirn gen? »aſt deñ GOtt unge

er ſpricht zu Moſe: Welchem ich
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4  C(0) egnadig bin, dem bin ich gnadig, und
welches ich mich erbarme, deß er—
barme ich mich. So liegt es nun
nicht an jemands Wollen oderLau—
fen, ſondern an Gottes Erbarmen.
Denn die Schrift ſagt zu Pharao:
Eben darum habe ich dich erweckt,
daß ich an dir meine Macht erzeige,
aurdaß mein Nahme verkundiget
werde in allen Landen. Soerbar
met er ſich nun, welches er will, und
verſtocket, welchen er will.

Eingang.
vs eliebte in dem HErrn! Das neunte Capi

8 mit unter die ſchwereſten

2 tel des Briefs Pauli an die Romer ge

Schrifft. Die Reformirte Kirche ſuchet in dem
ſelben ihre vornehmſte Beweis-Grunde zur Be
hauptung ihres ſchadlichen Jrrthums von dem un
bedingten Rahtſchluß GOttes, einige Menſchen
ſelig zu machen, und einige zu verdammen. Nun iſt
nicht zu laugnen, daß in demſelben manche Ausdru
cke vorkommen, welche beym erſten Anblick dieſen
Jrrthum zu favoriſiren ſcheinen, und welche da
her auch manchen Rechtgeſinneten viele Zweiffel

und



 (O0) 5und Unruhe verurſachen. Allein wenn man nur
auf die Abſicht des Apoſtels und auf den gantzen
Zuſammenhang ſeiner Rede genau mercket; ſo
wird gar bald aller Schutz vor einen ſolchen un
bedingten Rahtſchluß GOttes wegfallen, und al
le Zweiffels-Knoten werden gar leicht konnen auf
geloſet werden.

Nemlich die Abſicht des Apoſtels iſt keines
weges von der Gnaden-Wahl zur Seligkeit zu
handeln, wie insgemein falſchlich zum voraus ge
ſetzet wird; ſondern ſein gantzer und einiger Zweck
iſt zu beweiſen, daß GOtt keiner Ungerechtigkeit
zu beſchuldigen ſey, daß er das Judiſche Volk ver
worffen, und ihnen diejenigen Vorzuge, die er ih
nen aus Gnaden gegeben, wieder abgenommen,
und ſolche den Heiden zugewendet; weil ja dieſes
Volck ſolche groſſe und auſſerordentliche Vorzu
ge gemißbrauchet, und in einem beharlichen Un
glauben ſich derſelben unwurdig gemacht. Seine
gantze Ausfuhrung laſſet ſich fuglich in folgende
Satze einſchlieſſen. un) Das Volck der Judeniſt von GOtt verworffen, und die auſſerordent
liche Vorzuge, womit er ſie begnadiget, ſind ihnen
abgenommen. (2) Die Vorzuge, die GOtt dieſem
Volck von Anfang an erzeiget, waren ungemein
groß, und wiederfuhren demſelben ohne deſſen
Verdienſt und Wurdigkeit aus freyer und will
kuhrlicher GGnade und Erbarniung GOttes. (3)
Daß nun GOtt dieſem Volk vor andern Vol—
ckern ſolche Vorzuge gegeben, und ſolche auſſer
ordentliche Gnade erzeiget, darum iſt er keiner Un

A 3 gerech

——rn$

 1



J 6  (0)uſ gerechtigkeit zu beſchuldigen. (J Er iſt aber auch
keiner Ungerechtigkeit zu beſchuldigen, daß er die

1

J

nur gen ſolche auſſerordentliche Gnade und wichtige

J

Vorzuge bewieſen, und ſich in einem beharrlichen
Unglauben ſelbſt verſtocket, endlich verworffen, und

mit auſſepordentlichen ſchweren Straffen beleget,

1

n alſo daß er demſelben alle dieſe Vorzuge abgenom

Me Judiſchen Republick und Gottesdienſt ein Ende ge
J men, und den Heyden zugewendet, und es mit der

macht. Dieſe Verwerffung beſtehet alſo nicht darin
nen, daß GOtt das gantze Volck zur Verdammnis
verordnet, und von ſeiner ordentlichen Gnade und
Seligkeit ausgeſchloſſen, wowider Paulus ſelbſt

u

proteſtitet v. 6. und Cap. u1. v. 1. 2., welches auch

L wider die Erfahrung ſtreitet, da zu allen Zeiten
viele von den Juden bekehret worden; ſondern dar

til innen, daß er den Juden die auſſerordentliche Gna
unn de entzogen, nemlich, die wahre Religion, die er ih
nt nen anvertrauet, die zeitliche Gluckſeligkeit, und an

dere Vortheile, und ſolche den Heiden zugewendet.

nin. (5) Die Urſachen ſolcher Verwerffung ſind nicht
auf Seiten GOttes zu ſuchen, ſondern auf Seiten

m dieſes Volckes ſelbſt, weil es gegen die auſſeror
L dentliche Gnade GOttes undanckbar geweſen, weil

l

I

es GOttes Langmuht verachtet, weil es den Meſ
ſiam und ſeine Gerechtigkeit nicht angenommen,
weil es durch die Wercke des Cerenionial- und
Moral-Geſetzes wollen ſelig werden. Es wird

9 uns der Jnnhalt dieſes Capitels deutlicher und faß
in licher werden, wenn wir den Verſtand deſſelben.



unter folgendem Gleichniß uns vorſtellen. Ein
frommer und Chriſtlicher LandesHerr liebet alle
ſeine Unterthanen, und thut ihnen allen Gutes, er
hilft auch allen und jeden, ſo viel in ſeinem Ver
mogen ſtehet. Einigen ſeiner Unterthanen aber
iſt er beſonders gnadig, und uberhauft ſie mit aus
nehmenden Vorzugen und vielen auſſerordentlichen

Gnaden-Bezeugungen. Man kan nicht ſagen,
daß dieſe Perſonen, die ſolche Vorzuge erlangen,
ſelbige verdienen durch ihre beſondere Meriten o
der treue Dienſte, die ſie dem Landes-Herrn lei—
ſten; denn dazu ſind ſie ohnedem verbunden, und
es konnen vielleicht andere Unterthanen, die ſol
cher beſondern GnadenBezeugungen und Vorzu
ge nicht gewurdiget werden, eben ſo viele Meriten
haben, und eben ſo treue Dienſte dem Landes
Herrn leiſten als ſiee. Daß nun der Landes-Herr
ſolches thut, und einigen ſeiner Unterthanen beſon
dere Vorzuge und GnadenBezeugungen vor an
dern wiederfahren laſt, das kan man keine Unbil
ligkeit oder Ungerechtigkeit nennen: weil er ja al
len ſeinen Unterthanen ohne Unterſcheid hold und
gnadig iſt. Es geziemet ſich auch denen Unter
thanen nicht, daruber zu critiliren, oder ſich dar
uber zu beſchweren, warum er eben dieſen und je
nen, und nicht andern ſolche auſſerordentliche Gna
de erzeiget. Sind aber diejenigen undanckbar und
untreu, die ſolcher Vorzuge und ſolcher auſſeror
dentlichen Gnaden Bezeugungen gewurdiget
worden; ſo handelt auch der Landes-Herr nicht
ungerecht, wenn er ihnen alle ſolcht aunerordent

A4 liche
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liche Gnaden-Bezeugungen entziehet, ihre Vor—
zuge ihnen wegnimmt, und ſie auf eine eclatante
QðLeiſe beſtraffet, viel harter als andere ungetreue
Unterthanen, welche keiner ſolchen auſſerordentli—
chen Gnade gewurdiget worden. Sehet, meine
Geliebte! dis iſt der Sinn des Apoſtels Pauli in
dieſer Vorſtellung. GOtt der Konig aller Ko
nige und HErr aller Herren, der unumſſchranck
te Beherricher des gantzen Erdbodens liebet alle
ſeine Unterthanen, alle Volcker und Nationen, alle
und jede Menſchen, die er erſchaffen, und ihnen das
Leben gegeben. Er thut ihnen allen Gutes. Er
hilffet allen und jeden aus manchen Nothen und
Gefahrlichkeiten. Er will ihrer aller ewige Se
ligkeit, und hat ihnen auch allen die Seligkeit durch
Chriſtum erwerben laſſen, ruffet ſie auch alle dar

zZu. Denmn Judiſchen Volck aber iſt er vor andern
Wolckern beſonders gnadig geweſen, und hat es
uberhauffet mit ausnehmenden Vorzugen und
vielen auſſerordentlichen Gnaden-Bezeugungen.
Wan kan nicht ſagen, daß dis Volck dieſe Vor
zuge verdienet. Es gefiel nun GOtt ſo aus frey
em Triebe, daſſelbe vor andern Volckern hierzu zu
erwahlen. Und daß GOtt ſolches gethan, iſt kei
nesweges eine Ungerechtigkeit zu nennen, gnug daß
er allen Volckern und allen Menſchen wohlthut,
und ihnen ſeine ordentliche Gnade erzeiget. Es ge

ziemet uns auch nicht zu forſchen, warum GOtt
eben dieſem Volck, und nicht einem andern, ſolche
Vorzuge gegeben. Denn der Freyheit GOttes
ſind keine Grantzen zu ſetzen, und ſeine Weißheit

iſt



iſt eine unergrundliche Tieffe. Da aber dieſes
VWolck gegen ſolche auſſerordentliche Gnade und
herrliche Vorzuge undanckbar war, den Sohn
GOttes verwarff, und in einem beharrlichen Un
glauben verblieb, auch das Maaß der Sunden
mehr und mehr haufte; ſo war es der Gerechtig
keit GOttes gantz gemaß, daß er demſelben ſolche
VWorzuge wegnahm, und es auf eine erſtaunliche
Weiſe beſtrafte, daß er ſeinen Zorn viel ſtarcker of
fenbarete uber daſſelbe, als uber andere Volcker,
welchen er ſolche Vorzuge und auſſerordentliche
Gnade nicht erzeiget hatte.

Wir haben jetzt in der Ordnung v. 14. bis 18.
dieſes Capitels zu erklaren, aus welcher Betrach
tung dieſes, was jetzt geſagt iſt, noch deutlicher
werden wird. Nemlich, es ſoll aus denenſelben
vorgeſtellet werden:

Die ununmſchranckte Freyheit GOttes
(1) in Erzeigung auſſerordentlicher
Gnade, und (2) in Vollziehung auſ
ſerordentlicher Gerichte.

Abhandlung.
Erſter Theil.

S
„eſtlich erwegen wir alſo die unumſchranckteJ uher Gnade. Die iſt»FSreyheit GOttes in Erzeigung auſſer

entweder eine ordentliche oder eine auſſerordentli—
che. Die ordentliche Gnade GOttes iſt nichts an

A ders



10 *e (0) d
ders als ſeine allgemeine Liebe, da er ſich aller Men
ſchen erbarmet, ihnen Wohl thut, und ihre Selig
keit ernſtlich will, begehret und ſuchet. Dieſe Lie
be heiſt Gnade, weil ſie unverdienet iſt, und die
Menſchen derſelben wegen ihrer Sunden nicht
werth ſind. Die auſſerordentliche Gnade GOttes
beſtehet darinnen, daß GOtt manchem Volck und
manchen Menſchen beſondere Vorzuge vor andern
wiederfahren laſt, und daſſelbe ohne ihr Verdienſt
und Wurdigkeit. Von dieſer auſſerordentlichen
Gnade iſt hier die Rede. Paulus hatte in denen
vor unſerm Text hergehenden Worten vorgeſtellet,
daß GOtt dem Hauſe Jſrael gantz auſſerordent
liche Gnade vor andern WVolckern erzeiget, und daß
er ſolches gethan aus freher Gnade, ohne der Jſra
eliten Verdienſt und Wurdigkeit. Er ſahe hier

bey zum voraus, wie die Menſchen gar bald zufah
ren, und GOtt einer Ungerechtigkeit beſchuldiaen
wurden, daß er unter denen Menſchen einen ſolchen
Unterſcheid machte, daß er einem Volck vor dem
andern, einem Menſchen vor dem andern ſeine auſ
ſerordentliche Gnade mittheilete. Er ſpricht:
Was wollen wir denn hie ſagen, iſt denn
GOtt ungerecht? Das iſt: Folget etwa daraus,
wenn GOtt einem WVolck vor dem andern, einem
Menſchen vor dem andern auſſerordentliche Gna
de erzeiget, daß er desfalls einer Ungerechtigkeit
zn beſchuldigen? Er antwortet hierauf: das ſey
ferne. Nein, keinesweges; das folget gar nicht dar
aus. Daß nun dieſes daraus nicht folge, bewei
ſet er aus der unumſchranckten Freyheit GOttes,

wie



 (0) e 11wie es GOtt frey ſtehe, und er auch wurcklich dieſe
Freyheit brauche, manchem Volck und manchen
Menſchen auſſerordentliche Gnade zu erzeigen, hin
gegen auch an manchem Volck und an manchen
Menſchen auſſerordentliche Gerichte auszuuben.
Das erſte, die Kreyheit GOttes in Erzeigung auſ
ſerordentlicher Gnade ſtellet er vor mit den Wor
ten GOttes ſelbſt: Den er, GOtt, ſpricht zu
Moſe: Welchem ich tinadiet bin, dem bin ich
gnadig, und weſſen ich mich erbarme, deß er
varme ich mich. Jn dieſen Worten bezeugte
GOtt ſelbſt, daß er eine unumſchranckte Freyheit
in Erzeigung auſſerordentlicher Gnade beſitze und
auch beweiſe. GOtt redete dieſe Worte (2 B.
Moſ. 33, 19.) bey der Gelegenheit zu Moſe ſeinem
Knechte, da derſelbe ihn um eine auſſerordentliche
Gnade bat, nemlich GOtt ſolte ihn ſeine Herrlich
keit ſehen laſſen, und ſich ihm auf eine beſondere
und ſichtbare Weiſe onenbaren. GOtt willigte ei
niger maſſen in ſeine Bitte,gab ihm aber zugleich zu
erkennen, daß er es als eine auſſerordentliche Gna
de anzuſehen hatte, und daß er nicht verbunden
ware, einem jeden, der'es verlangte, dergleichen auſ
ſerordentliche Gnade wiederfahren zu laſſen. Und
iſt alſo der Sinn der angefuhrten Worte GOttes:
Es iſt zwar was auſſerordentlich-groſſes, daß
du, o Moſe! von mir bitteſt, und du kanſt es mit
Recht von mir nicht fordern, ob du wohl mein treu
er und lieber Diener biſt; inzwiſchen aber iſt meine
Weiſe alſo mit denen Menſchen zu handeln, daß ich
mich einer unumſchranckten Freyheit bediene, man

chem



12 (0) Rechem Menſchen auch gantz auſſerordentliche Gna

de und Erbarmung zu erzeigen, ſolche Gnade
und ſolche Erbarmung die von ſolcher Groſſe
und von ſolcher Fulle iſt, daß der Menſch
daruber erſtaunen muß, daß ers fuhlet, em
pfindet, und bekennen muß, daß ich ihm recht
uberſchwanglich gnadig ſey, daß ich mich ſeiner
recht uberſchwanglich erbarme; und eine ſolche u
berſchwängliche Gnade und Erbarmung will ich
dir, ohne dein Verdienſt, erzeigen, dir deine Bitte
gewahren, und dich meine Herrlichkeit auf eine
ſichtbare Weiſe ſehen laſſen.

Hieraus machet nun der Apoſtel den Schluß:
So liegt es nun nicht an jemandes Wollen
oder Lauffen, ſondern an GOttes Erbarmen.
Womit er anzeiget, daß es in keines Menſchen Ver
mogen ſtehe, die auſſerordentliche Gnade GOttes
und beſondere Vorzuge zu erlangen, der Menſch
moge ſie ſo ernſtlich begehren als er wolle, er mo
ge ſich ſo ſehr darnach beſtreben als er wolle, GOtt
erweiſe ſeine auſſerordentliche Gnade aus freyem
Triebe, wem und wenn er wolle. Man ſiehet hier
aus, daß der Apoſtel mit dieſen Worten nicht ſa
gen wolle, als ſolle der Menſch nicht feine Seligkeit
wollen, oder ſich darum Muhe geben. So pflegen
viele dieſe Worte zu mißbrauchen und zu ſagen:
Ja Paulus ſpricht, es liege nicht an jemands Wol
len oder Lauffen, ſondern an GOttes Erbarmen,
alſo wird mirs nicht helffen, wenn ich noch ſo ger
ne ſelig werden wolte, wenn ich mir noch ſo viele
Muhe gabe, wenn ich noch ſo eiffrig mich in die

Ord



(60) 13Ordnung des Heyls begabe, wenn ich noch ſo fleiſ
ſig die Wege der Gebothe GOttes ſuchte zu wan
deln. Es kommt ja alles auf das Erbarmen GOt—
tes an. Will ſich GOtt meiner erbarmen und mich
ſelig haben, ſo werde ich ſelig werden; will er mich
nicht ſelig haben, ſo wird mir alle meine Sorge und
Muhe, Bekehrung, Gebeth und Frommigkeit
nichts helffen. Allein hierauf iſt zu antworten:
(J) Geſetzt, daß Paulus hier redete von der ordent
lichen Gnade GOttes zur Seligkeit, es lage nicht
an jemandes Wollen oder Lauffen ſelig zu werden,
ſondern an GOttes Erbarmen; ſo wurde doch dar
aus nicht folgen, daß es unnothig ware, daß man
Wolle und Lauffe, oder ernſtlich darnach trachte
ſelig zu werden. Ein anders iſt mit Wollen und
Lauffen die Seligkeit verdienen, ein anders iſt
in der von GOtt vorgeſchriebenen Heyls-Ordnung
die Seligkeit zu erlangen ſuchen. Freylich verdie
net man die Seligkeit nicht durch den Ernſt im
Chriſtenthum, denn die Seligkeit iſt und bleibet
ein unverdientes GnadenGeſchenck GOttes: aber
man muß doch, wenn man will ſelig werden, Wol
len und Lauffen, das iſt: rechten Ernſt beweiſen, ſich
in die Ordnung des Heyls zu begeben, man muß
GOtt ernſtlich bitten um die Bekehrung, Recht
fertigung und Heiligung. Und darzu ermahnet die
Schrifft ſo hauffig: Z. E. Chriſtus ſpricht: Rin
get darnach, daß ihr eingehet durch die enge Pfor
te. Jmgleichen: das Himmielreich leidet Gewalt,
und die Gewalt anthun, die reiſſen es zu ſich. Und
Paulus ſelbſt ſagt: Schaffet, daß ihr ſelig werdet

mit



14 (0) cdmit Furcht und Zittern, u. ſ.w. (2) Es iſt aber
uberdem hier gar nicht die Rede von der ordentli
chen Gnade GOttes zur Seligkeit; ſondern es iſt
die Rede von der auſſerordentlichen Gnade GOt
tes in Erzeigung und Mittheilung beſonderer Vor
zuge. Welches klarlich aus dem Zuſammenhang
mit dem vorhergehenden Vers erhellet. Und iſt der
wahre Sinn dieſer Worte, wie oben gezeiget wor
den, daß es nicht auf des Menſchen ernſtliches Wol
len oder Bemuhen ankomme, ſolche Vorzuge und
auſſerordentliche Gnade GOttes zu erlangen,; ſon
dern auf GOttes freye Gnade und Erbarmung,
er theile ſie mit, wem, wenn und wie er wolle. Ach
will dis mit einigen Exempeln erlautern. GDtt
uberſchuttet manche ſeiner Kinder zuweilen mit ei
ner uberſchwanglichen Freude und mit unaus

ſprechlicher Empfindung der Sußigkeit ſeiner Lie
be. Dis iſt eine auſſerordentliche Gnade, der
Menſch kan ohne dieſelbe ſelig werden. Und GOtt
erzeiget dieſe auſſerordentliche Gnade nach ſeiner
Freyheit, wem und wenn'er will. Esliegt nicht
an jemandes Wollen oder Lauffen ſie zu erlangen.
Der Menſch mag ſie noch ſo ernſtlich begehren, er
mag noch ſo viel darum bitten, er mag ſich noch ſo
viele Muhe drum geben, das wird ihm alles nichts
helffen. Es kommt allein auf die Erbarmung
GOttes an, wenn es ihm gefallt, dieſe auſſerordent
liche Gnade zu erzeigen. Dahero auch ſolche Er
fahrungen gemeiniglich denen Frommen zu ſolcher
Zeit kommen, da ſie dieſelben am wenigſten vermu
thet. Mancher Chriſt wird von GOtt mit Kranck.

heit
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heit heimgeſucht. Er will von ſeinerKranckheit ger
ne geheilt und geſund ſeyn. Dieſe Geſundmachung
iſt eine auſſerordentliche EEnade GOttes, denn man
kan ſelig werden auch bey einem krancken Leibe,
man kan ſich mit der ordentlichen Gnade begnu—
gen, daß GOtt uns in der Kranckheit beyſtehet, und
ſie zum Beſten unſerer Seele ſegnet. Wolte man
nun gleich ſeine Geſundheit noch ſo ernſtlich wollen,
wolte man ſich noch ſo ſehr darum bemunen;:ſo wur
de ſolches nichts nelffen, GOtt hat ſein Stundlein
geſetzt, da er helffen und ſich erbarmen will. Dieſe
ieine Hulffe und Erbarmung muß man in Gedult
erwarten. Und ſie bricht ort insgemein ein zu der
Zeit, da mans am wenigſten vermuthet.

Anderer Theil.
DOgis hieher hat Paulus vorgeſtellet die unum
ſchranckte Freyheit Gottes in Erzeigung auſſer
ordentlicher Gnade. Nun ſtellet er auch vor die un
umſchranckte Freyheit Gottes in Vollziehung
auſſerordentlicher Gerichte. Hievon handeln
die ubrigen Worte unſers Textes: Deñ, oder: hinge
genſaget dieSchrift(oderGOtt in der Schrift zu
Pharao: Eben darum habe ich dich erwecket,
daß ich an dir meine Macht erzeige, auf daß
mein Name verkundiget werde in allen Lan
den. So erbarmet er uch nun welches er will,
und verſtocket, welchen er will. Er fuhret al
ſo an das Exempel Pharao des Koniges in Ægyp
ten, welchem GOtt auch zuerſt eine auſſerordentli
che Gnade erzeigtt, nemlich, die Gnade der Gedult

und
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16 » 60)und Langmuth. OoOtt hatte ihn ſeiner Wider
ſpenſtigkeit, Hochmuths und anderer Sunden we—
gen ſo gleich konnen ſtraffen. Aber er ließ ihn ſte
hen, (wie es aach dem Grund-Tezt heiſt,) er trug

ihn noch eine Zeitlang mit Gedult und Langmuth,
und ließ ihn erſt noch ſo viele Wunder-Wercke ſe
hen,ehe er ihn verſtockte. Da er aber ſich nicht bekeh
ren und GOtt unterwerffen wollte, ſondern ſich
ſelbſt verhartete und verſtockte; ſo ließ GOtt auſſer

ordentliche Gerichte uber ihn ergehen. Er ſtrafte
ihn mit dem Gericht der Verſtockung. Er ſtrafte
ihn mit einem gewaltſamen und ſchrecklichen Tod;
indem er mit allem ſeinen Volck im rothen Meer
erſauffen muſte. Es waren zu derſelbigen Zeit
viele tauſend andere Menſchen, die eben ſolche
groſſe Sunder waren als Pharao. Daß GOtt

nun eben Pharao erwahlete, ein beſonderes Exem
pel ſeiner Straff-Gerechtigkeit zu ſtatuiren, woran
ſich alle andere Menſchen ſpiegeln und ſeine Macht
erkennen ſollten, und nicht einen andern Sunder,
das zeuget von ſeiner unumſchranckten Freyheit in
Vollziehung ſeiner Straf-Gerichte. Daher der
Apoſtel den Schluß aus dieſem Exempel machet:
Wie ſich GOtt erbarmet, weſſen er will, (wie
vorhin an dem Exempel Moſis gezeiget worden;) ſo
verſtocket er auch, welchen er will, d. i. ob er
gleich alle Sunder wegen ihrer Sunden beſtraffet;
ſo behalt er ſich doch ſeine Freyheit vor, an man
chem Sunder gantz auſſerordentliche Gerichte,
andern zur Warnung und zum Schrecken, zu
vollziehen.

Die



c (0) 17Die Gerichte GOttes ſind von zweyerleyArth.
Es ſind entweder ordentliche oder auſſerordentli—
che. Das ordentliche Gericht iſt die ewige
Verdammniß, welches uber alle Menſchen kommt,
die in der Sunde beharren und in Unglauben blei
ben bis ans Ende. Wovon Chriſtus redet Joh.
3, 18. Wer nicht glaubet, der iſt ſchon ge
richtet, denn er glaubet nicht an den Namen
des eingebohrnen Sohnes GOttes. Dasiſt:
GOtt hat von Ewigkeit voraus geſehen, welche
Menſchen nicht an Chriſtum glauben werden, und
denenſelben hat er auch von Ewigkeit das Gericht
und Urtheil der Verdammniß geſprochen. Die
auſſerordentliche Gerichte ſind entweder leib
liche, als ſchwere Kranckheiten, ein plotzlicher oder.
gewaltſamer Tod, Hungexs-Noth, Armuth, u. ſ.w.,
oder geiſtliche, als das Gericht der Verſtockung
und WVerblendung, da GOtt manchen Menſchen,
der ſich mit muthwilliger Verſf ockung und Ver
blendung verſundiget, mit Verſ ockung und Ver
blendung beſtraffet. Dieſe auſſerordentliche Ge
richte laſſet GOtt nicht uber alle Sunder ergehen;
ſondern er handelt darinnen nach ſeiner unum—
ſchranckten Freyheit. Alle muthwillige Sunder
verdienen ſelbige mit ihren Sunden: aber GOtt
laſſet ſie nicht uber alle ergehen. Warum er ſie
aber uber dieſen und jenen, und nicht uber andere
ergehen laſt, das hat er ſich ſeiner Freyheit vorbe
halten. Doch ſiehet man an dem Exempel Phara
onis, der vorher der auſſerordentlichen Gnade gott
licher Gedult und Langmuth gewurdiget worden,

B daß



18  (60) Rdaß ſie gemeinialich ſolchen wiederfahren, welche
vorher der auſſerordentlichen Gnade und beſon
derer Vorzuge ſind theilhaftig worden, und ſolche
verachtet haben. Da kan man es denn freylich
GOtt nicht verdencken, wann er ſeine Gnade,
die ſo groß iſt, nicht in die Lange mit Fuſſen tre
ten laſt, ſondern ſie endlich entziehet, und ſolche
muthwillige Verachter mit ſeinen Gerichten auf
eine ſolche Arth beſtraffet, daß andere darinnen
ein Exempel ſeiner Straff-Gerechtigkeit und ſei
ner Macht ſehen konnen.

Wie nun GOtt dieſes an dem Exempel Pha
rao bewieſen; eben ſo hat er es anch an dem Ju
diſchen Volck bewieſen. Daher Paulus in dem
ubrigen Theil dieſes Capitels die Application
nach ſeinen Hauptzweck auf daſſelbe macht, und

zeiget, daß GOtt keiner Ungerechtigkeit zu beſchul
digen ſey, daß er die Juden verworffen habe. Er
habe ihnen nicht nur io groſſe Vorzuge vor andern
wiederfahren laſſen; ſondern habe ſie auch in ih
ren Sunden mit groſſer Gedult getragen, und ih
nen lange nachgeſehen. Da ſie aber ſeine Gnade
beſtandig verachtet, Chriſtum und ſeine Gerech
tigkeit verworffen, und ihre Seligkeit aus der Ge
rechtigkeit des Geſetzes geſucht; ſo ſey es GOtt
nicht zu verdencken, daß er ieine auſſerordentliche
Gnade und die vielen Vorzuge ihnen entzogen, und
ſolche den Heiden zugewendet, und ſie hingegen mit
ſeinen Gerichten heimgeſucht. Wobey er aber zu
gleich verſichert, daß allen denen unter ihnen, die
ſich bekehren wolten, der Weg zur ordentlichen

Gna—



 (0) 19Gnade und zur Seligkeit beſtandig offen bleibe.
Wie denn nicht nur zu denen Zeiten Pauli ſich
eine groſſe Menge Juden bekehret haben, und der.
Seligkeit theilhaftig worden ſind; ſondern auch
durch alle sæcula bishieher ſind allezeit welche aus
dieſem Volck durch eine wahre Bekehrung zu der
ordentlichen Gnade GOttes gelanget.

Anwendung.
WDaſſet uns nun, Geliebte in den HErrn! die

/ſe Vorſtellung und Abhandlung auch zu

forderſt hieraus eine Grundung in der wichtigen
umnerer Erbauung anwenden. (1) Nehmet zu

Wahkrheit unſers allerheiligſten Glaubens von der
Allgemeinheit der Gnade GOttes. Jhr habt ge
horet, daß die Reformirte Kirche durchaus hier
keinen Schutz finde vor ihren Jrrthum, daß GOtt
aus einem bloſſen Rathſchluß etliche Menſchen
zum ewigen Leben erwahlet, andere aber und zwar
die meiſten zur ewigen Verdammniß verworffen
habe. Dieſer Arrthum iſt von der hochſten Schad
lichkeit. Er ſtarcket die Gottloſen in ihrer Sicher
heit, daß ſie dencken: Bin ich zur ewigen Selig
keit von Ewigkeit erwahlet, ſo muß ich ſelig wer
den, ich lebe wie ich wolle. Bin ich aber zur Ver
dammniß verordnet, ſo wird mir Bekehrung und
Frommigkeit nichts helffen, ja es wird nicht mog
lich ſeyn darzu zu gelangen. Jch muß es alſo dar
auf ankommen laſſen, was GOtt uber mich be
ſchloſſen hat. Redlichen und Heilsbegierigen Ser
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20  (0)len macht dieſer Jrrthum die groſte Noth und Be
kummerniß. Wenn es mit ihrem Chriſtenthum
nicht fort will, ſo dencken ſie: Ach! vielleicht bin
ich nicht zur Seligkeit erwahlet, vielleicht bin ich
zur Verdammniß verordnet. Das kan ſie end
lich dahin bringen, daß ſie mude und matt wer
den, und allen Ernſt im Chriſtenthum aufgeben
und fahren laſſen. Gleichwie aber dieſer ſchadli
che Jrrthum keinen Grund hat in dieſen jetzt er
klarten Worten Pauli, worauf man ſich doch
vornehmlich beziehet; alſo hat er auch keinen Grund
in der gantzen heiligen Schrift. Vielmehr bezeu
get die heilige Schrift an unzahlichen Orten, daß
GOtt alle Menſchen wolle ſelig haben. Z. E.
GOtt will, daß allen Menſchen geholffen
werde, und zur Erkanntniß der Wahrheit

kommen; i Tim.2,24. OOtt will nicht, daß
jemand verlohren werde, ſondern daß ſich je
dermann zur Buſſe bekehre; 2 Pet. 3,9. Ja er
hat ſo gar geſchworen: So wahrals ich lebe, ich
will nicht den Tod des Gottloſen, ſondern daß
ſich der Gottloſe bekehre von ſeinen Weſen
und lebe; Ezech.is,11. Und von dieſem ſeinen ernſt
lichen Willen hat er ja die allerſtarckſten Beweiß
grunde der Welt vor Augen geleget. Er hat ſeinen
Sohn geſandt, der fur alle Menſchen leiden und ſter
ben muſſen. Alſo hat GOtt die Welt (alle Men
ſchen in der Welt) geliebet, daß er ſeinen einge
bohrnen Sohn lgab, auf daß alle, die an ihn
glauben, nicht verlohren werden, ſondern das
ewigeLeben haben;Joh. 3,16. Chriſtus hat ſich

fur



(0) 2rfur alle zur Erloſuntz gegeben; 1Tim. 2, 6.
Chriſtus iſt die Verſohnung vor der gantzen
Welt Sunde; 1Joh. 2, 2. GOtt hat ſeines
eigenen Sohnes nicht verſchonet; ſondern fur
uns alle dahin geueben; Rom. 8, z2. Er ruf
fet auch alle Menſchen zu ſeiner Gnade und Se
ligkeit. Auch die allerargſten und allerabſcheu
lichſten Sunder will er ſelig machen, wenn ſie
Buſſe thun und glauben wollen. Er hat befohlen,
daß das Evangelium unter allen Volckern
ſoll geprediget werden, (Marc.is,15.) Welches
Evangelium eine Kraft Gottes iſt, die da ſelig macht

alle, die daran glauben; Rom. 1, 16. Er halt
jedermann vor den Glauben; Act. 17, 31. O!
meine Geliebte, dieſe allgemeine Liebe GOttes
muſſe euch ein kraftiger BewegungsGrund ſeyn,
daß ihr euch insgeſammt unter die ausgebreiteten
Flugel dieſer allgemeinen Gnade ſammlen laſſet.
Es iſt keiner unter euch, ſollte er auch der aller
groſſeſte Sunder ſeyn, den GOtt nicht gerne ſe
lig machen wollte. Ey ſo bleibe doch niemand in
ſeinen Sunden! Soo ſchlieſſe ſich doch niemand
ſelbſt von der Seligkeit aus! GOtt hat ſtetig
ſelbſt die Fulle ſeiner Gnade aufgethan, und
es iſt ſein ernſter Wille, daß nun komme jeder
mann, keiner ſoll ſich hierbey ſchamen, ſondern
Gnade um Gnade nehmen, wer ein hungrig
Hertze hat, wird aus ſeiner Fulle ſatt, ewig ſol
che Fulle wahret, die uns ſo viel Gutes beſcheret,
Wolluſt, die uns ewig trancket, wird uns dar
aus eingeſchencket. Chriſtus ruffet aus: Wer
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zu mir kommt, ſ(er ſey wer er wolle,) den will
ich nicht hinaus ſtoſſen, ſondern vielmehr ger
ne und willig zur Gnade und zur Seligkeit auf
nehmen. Joh. 6, 37

Nehmet aber auch aus dieſer Vorſtellung einen

kraftigen Troſt, ihr angefochtenen Seelen, die ihr
euch mit den Gedancken qualet, GOtt habe euch
nicht zur Seligkeit erwahlet, ſondern verſtocket und
zur Verdamunis verordnet, und die ihr beſonders
in dieſem neunten Capitel des Briefes an die Romer
ſo manche Steine des Anſtoßes zu finden vermeir
net. Mercket uberhaupt: Alle Menſchen, die da
ernſtlich ſelig werden wollen, und ſich in die Ord
nung des Heyls begeben, konnen eben daher wiſ

ſen, daß ſie von GOtt zur Seligkeit erwahlet ſind.
Ferner: alle Menſchen, die da ernſtlich ſelig werden

Wwollen, konnen gewiß ſeyn, daß ſie von GOtt nicht
verworfen und verſtocket ſind. Dieſe beyden Satze

ſind in der Schrift in unzahlichen Orten gegrun
det, und alle Zweifel dagegen ſind als feurige Pfeile
des Boſewichts, als Verſuchungen vom Satan
anzuſehen. Dieſer liſtige Feind, wie er die Gott

doſen zu bereden ſuchet, daß ſie erwahlet waren,
daß ſie wurden ſelig werden, damit er ſie in ihrer
Sicherheit ſtarcke, und an ihrer Bekehrung hin
dere; ſo ſuchet er hingegen denen Frommen beyzu
bringen, ſie waren nicht erwahlet, ſie waren ver
worfen und von GOtt verſtocket, damit er ſie in
Verzweifelung ſturtzen moge. Hore demnach, o!
glaubige Seele, die du mit ſolchen Zweifeln gequa
let wirſt, du haſt gar nicht die geringſte Urſach an

dei



 (0) 23deiner Erwahlung zu zweifeln, und die Verſtockung
zu furchten. Wendeſt du ein, aus dieſem neunten
Capitel der Epiſtel an die Ronmer, daß GOtt
gleichwohl den Jſaac erwahlet, den Jſmael hin
gegen verworffen. So wiſſe, daß hier nicht die
Rede ſey von der GnadenWahl zur Seligkeit,
und von der Verwerfuna zur Verdamnis. Denn
fonſt muſte folgen, daß Jiaac und ſeine Nachkom
men alle waren ſelig worden, und Jſmael und
alle ſeine Nachkommen waren verdammt worden.
belches wieder die Erfahrung; indem wir aus
der Schrift wiſſen, daß viele von den Nachkom
men Jſaacs verdammt worden, und viele von den
Nachkommen Aſmaels, ja wie es hochſt wahr
ſcheinlich iſt, Jſmael ſelbſt, ſind ſelig worden.
Denn das Gebeth Abrahams zu GOtt fur ſei
nen Sohn Jſmael: Ach daß Jſmael vor dir le
ben mochte! gieng nicht bloß auf das zeitliche
und leibliche Leben, ſondern auch auf das geiſtliche
und ewige Leben, und wird gewiß von GOtt nicht
ſeyn unerhort blieben. Vielmehr iſt alſo offen
bar, daß die Rede ſey von der Wahl zu beſondern
aeiſtlichen und leiblichen Vorzugen, welche dem
Iſaac zugedacht waren, und von welchen Jſmael
ausgeſchloſſen wurde. Du wendeſt ferner ein:
GOtt ſagt ja: Jacob habe ich geliebet, und Eſau
habe ich gehaſſet; alſo hat ja GOtt nach ſeinen
Vorſatz den Jacob zur Seligkeit erwahlet, den
Eſau aber zur Verdam̃nis verworfen. Jch ant
worte: Redet denn der Apoſtel hier von der Wahl
zur Seligkeit, daß GOtt den Jacob gllein zur
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24  (0)Seligkeit erwahlet und alſo geliebet, den Eſau
aber zur Verdamnis verworfen, und alſo gehaſſet?
O! nein, keines weges. Denn ſonſt wurde fol—
gen, daß Jacob und alle ſeine Nachkommen wa
ren ſelig worden, Eſau aber und alle ſeine Nach
kommen waren alle verdammt worden. Welches
ungereimt, und wieder die Erfahrung, indem wir
aus der Schrift wiſſen, daß viele Jſraeliten ver—
dammt worden, und viele Edomiten ſelig worden.
Ja es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß ſich Eſau
nelbſt zuletzt noch bekehrt, und alſo ſelig worden
ſey. Es iſt alſo die Rede auſſer Streit von der
Wahl zu beſondern Vorzugen, und von der Ver
werfung in der Entziehung derſelben. Welches
der Apoſtel ſelbſt mit klaren Worten dabey ſagt,
wenn er ſpricht: der Vorſatz GOttes nach der
Wahl aus Gnaden ware geweſen, der groſſeſte,
Eſau, ſollte dienſtbar werden dem kleinen, dem
Jacob. Das iſt: Eſau Nachkommen ſollten denNachkommen Jacobs, denen Jſraeliten, untertha

nig werden, und Jacob ſollte die Herrſchaft uber
ſelbige, und alle ubrige Vorzuge vor ſelbige haben.
Es liebte alſo GottJacob dergeſtallt, daß er ihn dieſe
WVorzuge ſchenckete,er haſſete Eſau und ſeine Nach

8kommen die Edomiten dergeſtallt, daß ſie muſten
den Jſraeliten unterwurfig ſeyn, keines weges aber
haſſete er ſie alſo, daß er ſie nicht ſelig machen
wolte. Man ſchlage nur die Worte GOttes
nach, wie ſie Mal. 1, 225. ſtehen, und woraus
ſie Paulus genommen; ſo wird man davon aufs

dewiſſeſte uberzeuget werden. Da redet GOtt
alſo



 (O) e 25alſo: Jſt nicht Eſau Jacobs Bruder, ſpricht
der HErr? Doch habe ich Jacob lieb, und
haſſe Eſau, und habe ſein Gebirge ode ge
macht, und ſein Erbe den Drachen zur Wu
ſten. Und ob Edom ſprechen wurde: wir
ſind verderbt, aber wir wollen das Wuſte
wieder erbauen, ſo ſpricht der HErr Zebaoth
alſo: Werden ſie bauen, ſo will ich abbre
chen, und ſoll heiſſen die verdam̃te Grangee,
und ein Volck, uber das der SErr zurnet
ewiglich. Das ſollen eure Augen ſehen, und
ihr werdet ſagen: Der HErr iſt herrlich in
den Grantzen Jſrael. Da ſiehet man klarlich:
(1) daß GOtt rede nicht ſo wol von denen Per
ſonen, dem Jacoh und dem Eſau, als vielmehr
von ihrer beyder Nachkommen, der Jſtaelitiſchen
und Edomitiſchen Nation. (2) Von welcher
Liebe redet GOtt, die er an den Jſraeliten bewie
ſen, war es die Liebe ſie ſelig zu machen? Nein,
es war eine Liebe, die auf ihr zeitliches Wohl und
auf beſondere leibliche Vorzuge gienge, ihre Gran
tzen ſollten herrlich ſeyn, ihre Republie ſollte ſich
in gutem Wohlſtande befinden. Was war es
vor ein Haß, welchen er geger. die Edomiter hatte?

War es ein Haß, daß er ſie zur Verdam̃nis ver
ordnet hatte? O nein, es war ein Haß oder eine
Wirckung ſeines Zorns, daß er ihre Geburge ode
machte und verwuſtete; und ſie nicht wieder zur
zeitlichen Gluckſeligkeit wollte aufkommen laſſen.
Du wendeſt ferner ein: Ja GOtt ſpricht: Wem
ich gnadig bin, dem bin ich gnadig, und weſſen ich
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26 CO)mich erbarme, deß erbarme ich mich. Alſo will
OOtt ja nicht allen Menſchen gnadig ſeyn, alſo will
ODOtt ſich ja nicht aller erbarmen, ſondern er will
gnadig ſeyn, nur einigen, und zwar welchen er will?
Antwort: Gott redete dieſe Worte zu Moſe. Was
bat Moſe von GOtt? Bat er ihn um ſeine Gnade
ſelig zu werden? O nein, er war ſchon bey GOtt
in Gnaden; er war ſchon ſelig. Warum bat er
ihn denn? Um eine auſſerordentliche Gnade. Er
wollte Gottes Herrlichkeit auf eine ſichtbare Wei
ſe ſehen. Alſo iſt das zwar gewiß, daß GOtt
ſeine auſſerordentliche Gnade und beſondere Vor
zuge nicht allen erzeige, ſondern nur welchen er
will; aber ſeine ordentliche Gnade und ſeine Se
ligkeit will er allen ſchencken, die ſie ernſtlich ver
langen und begehren. Du ſprichſt ferner: Ja

Oott hat Pharao verſtocket, und alſo kan es
moglich ſeyn, daß er mich auch verſtocket habe.
Antwort: Es iſt wahr, GOtt hat Pharao ver
ſtocket. Aber Pharao verſtockte ſich erſt ſelbſt.
Er wollte durchaus nicht GOtt fur ſeinen HErrn
erkennen. Er wollte ſich durchaus nicht betehren.
Er achtete auf keine Warnung. Er war erbittert
wider die Knechte GOttes. Er ließ ſich durch kei
ne Wunder-Wercke GOttes bewegen;: ſondern
beharrete in der heftigſten Feindſchaft wider GOtt,
und hatte nicht das allergeringſte Verlangen
nach der Gnade GOttes und nach der Seligkeit.
Haſtu, O! Seele, dieſe boſe Eigenſchaften an
dir, und verſpuhreſt hingegen nicht das allerge
ringſte Verlangen nach der Seligkeit, wie Pha

rao,



(0) xR 27rao, ſo magſtu immerhin glauben, du ſeyſt von
GOtt verſtocket. Findeſtu aber dieſe boſe Eigen
ſchaften nicht an dir, (wie du ſie denn an dir nicht
findeſt) ſondern haſt vielmehr ein Verlangen nach
GOttes Gnade und nach der Seligkeit; ſo ge
het dich auch das Exempel Pharao gar nicht an.
Du ſprichſt ferner: Ja GOtt verſtocket, wel
che er will? Antwort: Nicht welche Menſchen er
will, unter denen, die ſelig werden wollen. Son
dern er verſtocket, welche er will, unter denen, die
wie Pharao boßhaftige und beharrliche Sunder
ſind, und keine Gnade und Seligkeit verlangen.
Sagt dir nun dein Gewiſſen, daß du zu dieſer

Anzahl nicht gehoreſt, ſo haſt du auch dieſen Aus
ſpruch nicht zu furchten; Er gehet dich nichts an.
Du ſprichſt endlich: Ja GOtt hat das gantze
Jſrael verſtocket und verworffen? Jch antwor
te: Alſo (1) daß er ihnen die auſſerordentliche
Gnade und die auſſerliche Vorzuge der wahren
Religion und des auſſerlichen Wohlergehens ent
zogen, und ſolche den Heiden zugewendet. (2) Er
hat auch eine groſſe Anzahl von denen unter ih
nen verſtocket, die Chriſtum nicht vor den Hei
land der Welt erkennen wollen, die nicht durch
ihn wollen ſelig werden. Aber dieſes alles gehet
dich nichts an, denn du erkenneſt Chriſtum vor
den Welt Heyland, du wilſt durch ihn ſelig wer
den. Viele tauſend Juden haben ſich bekehret,
und ſind ſelig worden zu der Zeit, da Paulus
dieſes ſchrieb, und ſind hernach noch mehr ſelig
worden, und werden immer noch welche ſelig.
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Nemlich alle diejenigen, die Chriſtum vor den
Welt Heyland erkennen und an ihn glauben.
Alſo hat GOtt von dieſem Volck nur diejenigen
verworffen und verſtocket, welche keine Gnade in
Chriſto haben wollen. Nicht aber diejenigen,
welche in Chriſto Gnade begehret haben. Laß
alſo, O! Seele, deine Zweiffel fahren, und ſey
von deiner Erwahlung vollig gewiß, und gib den
WVerſuchungen keinen Raum, als ob du von GOtt
verworffen oder verſtocket wareſt. Ja eben an
deiner Noth und an deinem Kummer, da du ſo
ernſtlich nach der Gnade GOttes und nach der
Seligkeit verlangeſt, kanſtu gewiß wiſſen, daß du
nicht von GOtt verſtockt ſeyſt. Verſtockt ſeyn
heiſt: ohne alle göttliche und geiſtliche Empfindun
gen und Bewegungen ſeyn. Deine Noth, dein

Kummer, deine Begierde nach der Gnade GOt
tes und nach der Seligkeit ſind ja Gottliche und
geiſtliche Empfindungen und Bewegungen; ſo
kanſtu ja nicht verſtockt ſehn. Denn Lieber! wo
her kommts, daß du ſo ernſtlich nach der Gnade
GoOttes dich ſehneſt, und ſelig zu werden verlan
geſt? Kommt das aus denen Kraften der Na
tur, oder von deinem verderbten Hertzen her?
Ach nein, das iſt eine Wirckung GOttes in dei
nen Hertzen. Wircket nun GOtt in deinem Her
tzen, und bringet ſo viele Seuftzer, ſo viele Gebe
ther, ſo viel Verlangen nach der Seligkeit her
vor, ſo kan er dich wahrlich nicht verworffen oder
verſtocket haben; denn ſonſt wurde er nicht in dei
nem Hertzen ſo viele Wirckungen zur Seligkeit

her
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hervor bringen. Seny alſo getroſt und unverzagt!
Wende dein Ohr ab von den giftigen Einraunen
des Satans. Lencke es hin zu GOttes Wort,
welches dir deinen himmliſchen Vater gantz an
ders beſchreibet, wie er voller Liebe gegen dich,
poller Erbarmung, voller Gnade, wie er ſo ernſt
lich deine Seligkeit wolle, wie er keinen Gedan
cken in ſich habe dich zu verſtocken, dich zu ver
werffen, dich zu verdammen. O! ſieh doch GOt
tes Hertze an, wie ſichs nach armen Sundern
ſehnet, ſowohl wenn ſie noch irre gehn, als wenn
ihr Auge vor ihm thranet. Wie ſtreckt er ſich
nach Sundern aus? Wie eilt er in Zachai Hauß?
Wie ſanft ſtillt er der Magdalenen den milden
Fluß erpreßter Thranen? Und denckt nicht was
ſie ſonſt gethan. Dein Heyland nimmt die Sun
der an. Seſy aber immer ernſtlicher im Glau—
ben, im Gebeth, in der Liebe, in der Hoffnung des
ewigen Lebens, in Betrachtung des Gottlichen
Worts, und in der Uebung guter Wercke, und
ſuche alſo deinen Beruff und Erwahlung immer
feſter zumachen; 1Pet. 1, 1o. Denn je ernſtli
cher du wirſt in deinem Chriſtenthum; je reich
licher wirſt du die Gnaden-Wirckungen GOt
tes in deinem Hertzen erfahren. Und eine jede
ſolche Erfahrung wird ein neues Siegel der Ge
wißheit ſeyn, daß du von GOtt zur Seligkeit er
wahlet ſeyſt, und daß dein Name in dem Buch
des Lebens eingezeichnet ſtehe. Du haſt wohl
oft. geſungen: Laß mich, O! JEſu, durch deine
NagelMahl erblicken die GenadenWahl. Siehe

das
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Wahl zur Seligkeit gewiß zu werden, wenn du
fein fleißig die Wunden JEſu und ſein ſchmertz
liches Leiden betrachteſt. Denn dieſe Wunden ſind
ja eben dem Erloſer der Menſchen darum geſchla
gen, daß durch das daraus gefloſſene Verſoh
nungs-Blut deine Sunden Schulden ſollen be
zahlet, und dir die ewige Seligkeit ſollen erworben
werden. Um dieſes deines Heylandes willen,
an welchen du glaubeſt, und um dieſes ſeines
Blutes willen, deſſen du dich troſteſt, biſtu von
GoOtt zur Seligkeit erwahlet, ehe der Welt
Grund geleget war; Eph. 1,4. O! darum ſtei
ge aus dem Staube dieſer Anfechtung empor,
und ſchwinge dich mit Flugeln des Glaubens in
das Hertz GOttes, und in die Wunden deines

Erlloiers; ſo wirſtu von lauter Gnade, von lau
ter Erwahlung ſingen, jauchtzen und ruhmen
konnen.(3) Nehmet aber endlich auch aus dieſer

Vorſtellung eine Warnung, ihr ſichern Welt
Kinder! die ihr in euren Sunden dahin gehet,
und an keine wahre Bekehrung dencket. Jhr
habt gehort, und an dem Exempel Pharaonis
und des Judiſchen Volcks wahrgenommen, daß
GOtt gemeiniglich ſolche Perionen mit auſſer
ordentlichen ſchweren Gerichten heimſuchet, wel
che er vorher mit vielen Wohlthaten und Vor
zugen vor andern begnadiget. Daß GOtt un
ſern Landen, und alſo auch einem jeden von die—
ſer Verſammlung, viele Vorzuge in Geiſtlichen

und
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kennet, iſt mit ſehenden Augen vlind. GOtt hat uns in der
wahren Religion laſſen gebohren und erzogen werden; er
hat uns in der heiligen Tauffe zu ſeinem Eigenthum ange—
nommen. Das iſt eine Wohlthat und ein Vorzug, welchen
wir vor vielen Vollckern und Nationen haben. GOtt hat
den Leuchter ſeines Evangelii unter uns aufgenellet, und
laſſtt uns von den Wegen der Seligkeit unterrichten, und zu
dem Genuß der Gnade ernſtlich einladen. Das iſt eine Wohl
that und ein Vorzug, welchen wir vor vielen Volckern
und vielen tauiend andern Menſchen genieſſen. GOtt laſſet
uns Exempel jehen an Perſonen, welche nicht nur das
Wort GOttes, welches lauter und rein geprediget wird,
andachtig anhoren, ſondern auch heilig als die Kinder
GOttes darnach leben. Das iſt eine Wohithat und ein Vor
zug, welchen wir vor vielen tauſend andern Menſchen ha—
ben. GoOdtt hat unſere Lande bishero vor allen allgemei
nen Plagen, als Krieg, Peſt, Hungers Noth und theurer
Zeit gnadiglich bewahret, und uns unter unſerer theureſten

und chriſtiichen Obrigkeit Friede gegeben, daß wir unter
ihrem Schutz ein geruhiges und ſtilles Leben fuhren konnen.
Das iſt eine Wohlthat und ein Vorzug, welchen uns SOtt
vor vielen andern Nationen geſchencket. Alle dieſe auſſer—
ordentliche Gnade und große Vorzuge hat euch GOtt bisher
darunn geſchencket, daß ihr euch von Hertzen au ihm bekehren,
die Wege der Sunden verlaſſen, und im Glauven und in ei
nem heiligen Leben ihm dienen ſollet. Aber dieſen Endzweck
hat er leider! bishero noch nicht erreichet. Und alſo ſtehet ihr
warlich in der Gefahr, weil ihr gegen die auſſerordentlichr
Gnade GOttes und gegen ſolche groſſe Vorzuge einen
ſchnoden Undanck beweiſet, daß euch GOtt wegen ſolchts
Undancks und wegen ſolcher Verachtung auch mit auſſer
vrdentlichen Gerichten heimſuchen werde. Er kan euch
hinreiſſen durch einen ptotzlichen und ſchnellen Tod. Er
kan eure beſtandige Wirderſpenſtigkeit, eure muthwillige
Verblendung und Verſtockung mit dem Gerichte der Ver—
blenduug und Verſtockung beſtrafen. Daher ſeyd nicht

ſioltz
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ner in Sunden fortzufahren. Horet auf, horet auf, ſer—
ner die Guade GOttes auf Muthwillen zu ziehen. Ei—
let, eilet, eure Seelen zu retten. Eilet, eilet, denen Ge
richten GOttes zu entfliehen. Bekehret euch zu dem HErrn,
denn bey ihm iſt viele Gnade und viele Vergebung. Fal
let in ſeine Gnaden-Arme mit einein wahren Glauben an
Chriſinm, und ergebet euch mit Leib und Seele zum Dienſit
des guten GOttes. So werdet ihr bey GOtt und Chri
ſto Leben und volle Gnuge finden, und die ewige Seligkeit
in der Gewißheit des Glanbens mit Freuden erwarten
konnen. Hierzu erwecke euch alle der lebendige GOtt durch
ſeinen ewigen Geiſt um Chriſti willen! Amen.

Schluß Gebeth.
Err JEſu, ſegne dis Wort an einem jeden
 nach ſeinen Umſtanden zur Erweckung, zum
Unterricht, zum Troſt, und uberhaupt allen

zur ewigen Seligkeit, um deiner Wun
den willen! Amen.

Je
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